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KUNSTMARKT

T Die erste Ausgabe der Messe
bildet die rasant wachsende
Galerienszene in der Türkei ab

WERNER BLOCH

M an muss sich fragen, ob
das alles noch real ist:
eine Stadt zwischen
zwei Kontinenten, eine
Metropole am Rande

Europas, die unendlich weit entfernt
scheint von den Nöten des Kontinents.
Hier wird nicht gejammert über Euro-
Angst und drohende Rezession. Ausge-
rechnet die so lange als rückständig ge-
schmähte Türkei ist in den letzten Jah-
ren nach vorne geprescht, mit Wirt-
schaftsdaten, die sogar China weit über-
treffen. Dem Land am Bosporus geht es
prächtig. Und welcher türkische Unter-
nehmer ließe sich nicht gern seinen Er-
folg symbolträchtig vergolden – am bes-
ten mit zeitgenössischer Kunst? 

Keiner repräsentiert den Hype um die
junge Kunstszene der Türkei so gelassen
und selbstbewusst wie Arzu Komili. Vor
ein paar Monaten noch Kunststudentin
in Princeton, ist sie in weltrekordver-
dächtigem Tempo an die Spitze einer
Kunstmesse katapultiert worden – als
Direktorin der Art Beat Istanbul, die
zum ersten Mal überhaupt stattfindet.
„Jeden Tag eröffnet hier eine neue Gale-
rie“, sagt die sehr junge, sehr elegante
Direktorin im hellblauen Palettenkleid,

„manchmal kommen wir selbst kaum
hinterher.“ Komili spricht vor den Jour-
nalisten, die die Messe extra hat einflie-
gen lassen, um die Botschaft des er-
staunlichen Aufbruchs zu verkünden. Er-
staunlich für ein Land, in dem es bis
2003 praktisch keine Galerie und keinen
Kunstmarkt gab. Jetzt startet die Kunst-
szene turboartig durch, als könnte mor-
gen schon alles vorbei sein.

Die Sache ist nur: Bisher orientieren
sich die Türken fast ausschließlich an
nationaler Kunst, erst langsam öffnen sie
sich dem internationalen Kunstmarkt.
Genau darin liegt der Sinn der Art Beat
Istanbul. Parallel zur gleichzeitig statt-
findenden Biennale, die Sammler, Kura-
toren und die üblichen Verdächtigen an
den Bosporus spült, sucht man den An-
schluss an die Welt. Die bisherige Kunst-
messe, die im November stattfindet, soll
offenbar abgehängt werden. „Istanbul ist
eine große Stadt“, sagt Arzu Komili mit
feinem Lächeln, da ist doch sicher Platz
für zwei Messen.“

Dass er dabei sein würde, das war für
Michael Janssen jedenfalls von Anfang
an klar. Der Stand des Galeristen aus
Berlin-Wilmersdorf ist der erste, in den
man auf der Art Beat Istanbul per Roll-
treppe gleich hineinstolpert. Und man
taumelt auch gleich in die Probleme hin-
ein – in die Frage nach den deutsch-tür-
kischen Beziehungen zum Beispiel, der
der Rehberger-Schüler und ehemalige
Kanak-Attack-Protagonist Naneci Yurde-
gül nachgeht. „Alemanje“ steht da auf ei-

ner Leuchtschrift – was nicht etwa
„deutsch“ bedeutet, sondern die in
Deutschland lebenden Türken. Yürdegül
hat auch stilisierte Damenslips an die
Wand genagelt, die aus islamischen Ge-
betsketten zusammengefädelt wurden.
„Religious Hangover“ nennt er das. 

Janssen ist eine von nur drei internati-
onalen Galerien auf der Art Beat Istan-
bul. Das ist nicht unbedingt provinziell,
sondern hat auch etwas Sympathisches:
eine Messe mit klarem Profil, nicht aus-
tauschbar wie so viele andere.

Die internationalen Bruchlinien wer-
den dennoch spürbar: Der Künstler An-
sen nimmt es gleich mit der gesamten
Welt der Mächtigen auf – und macht
sich sarkastisch darüber lustig. Ein Pa-
noptikum aus Barbie-Puppen, von Oba-
ma bis Osama, ein tarzanartiger Putin,
ein Papst mit bösen schwarzen Augen-
ringen und ein Ahmadinedschad, der sei-
ne Rakete zwischen den Beinen so liebe-
voll streichelt wie einst Dr Seltsam in
Kubricks Film. „All die Mächtigen, die
auf unser Leben Einfluss genommen ha-

ben, machen mich wütend. Wer gibt ih-
nen das Recht dazu?“, fragt Ansen. 

Religiöse Gewissheiten veräppelt Bur-
han Kum. Der Künstler untersucht, wie
es im Paradies zugegangen sein muss –
und stellt sich Kopulationsszenen vor,
die er auf Buchdeckel malt. Kum ver-
gleicht die Schöpfungsmythen des
Christentums und des Islams nach und
entdeckt in beiden die verborgene Sexu-
alität, gern auch über erotische persische
Darstellungen aus dem 18. Jahrhundert.

Der Künstler Gazi Sansoy ruft dage-
gen in der Galerie LinArt den Kampf der
Kulturen aus – zwischen der modernen,
säkularen und wohl auch lustgesteuerten
Türkei und den strengen Traditionen
des Islam. Ein Heer leichtbekleideter,
blonder Pin-up-Girls, ausgeschnitten aus
Herrenmagazinen, wird von einer Armee
schnurrbärtiger Männer attackiert –
doch die Soldaten tragen die Uniformen
des Osmanischen Reiches und sind in
der Formensprache des 18. Jahrhunderts
gemalt. Ein Kultur- und Epochenclash. 

Kunst in der Türkei – das ist vor allem
noch das Produkt privater Mäzene. Aus-
stellungen, Galerien, die Biennale – alles
wird aus den Taschen hyperreicher Ma-
gnaten finanziert. Erst 2010 hat die Gale-
rie Ater aufgemacht, sie wird gesponsert
von der Familie Kos und zeigt im Trubel
der Istiklal Caddesi, Istanbuls Flanier-
meile, poetisch-sozialkritische Videos
von Kutlug Ataman, einem der bekann-
testen türkischen Künstler. Schräg ge-
genüber, bei Dirimart, winkt Sarah Mor-
ris. Sie soll bei der Vernissage acht von
zehn Gemälden verkauft haben.

Istanbuls wimmelnde Kulturszene ist
eigentlich genau das, was man sich im
Westen wünschen könnte, wie denn
auch das ganze Land politisch ein
Wunschtraum des Abendlandes ist: Die
Türkei als Ader zwischen Ost und West,
Christentum und Islam, gemäßigt religi-
ös, per Verfassung auf Säkularität ver-
pflichtet. Nur das Demokratiedefizit und
die Behandlung der kurdischen Minder-
heit sind noch Wermutstropfen. „Lang
lebe die türkische Sprache“ – so hat es
der Bulhan Kum in seiner X-ist Galerie
an die Wand geschrieben – auf kurdisch!

Die Art Beat Istanbul läuft bis morgen

Damenslips und
Gebetsketten
Die Art Beat Istanbul begibt sich in die
Kampfzone zwischen offen ausgelebter
Sexualität und religiösem Fundamentalismus

Pop Art made in Turkey: „Peri Lingerie“ (2008) von Nur Koçak
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AUKTION

Bonhams startet neues
Zeitgenossen-Event
Bonhams, das drittgrößte englische
Auktionshaus, will sich künftig stärker
für die zeitgenössische Kunst engagie-
ren. Für den 13. Oktober hat das Haus
eine Versteigerung mit dem Titel „Con-
temporary One“ angekündigt, die „ei-
nigen der meistgesuchten Künstlern
des 20. Jahrhunderts“ gewidmet ist.
Insgesamt werden nur 20 Werke an-
geboten. Hauptlos ist die 192-teilige
Zeichnung „Anno 1984“ von Alighiero
Boetti, die auf 1,2 bis 1,8 Millionen
Pfund geschätzt wird. Desweiteren
sollen Werke von Künstlern wie Glenn
Brown, Peter Doig und Martin Kippen-
berger versteigert werden. Die Auktion
findet in London während der Kunst-
messe Frieze und am selben Tag wie
die Versteigerung von Sotheby’s statt.

Kunst vor 1900 
wird versteigert
In den nächsten Tagen finden diverse
Auktionen mit vormoderner Kunst
statt. Bereits am heutigen Samstag
versteigert das Hamburger Auktions-
haus Stahl Werke, wie die „Mutter-
gottes“ von Jan Brueghel d.J. (25 000
Euro). Neumeister bietet am Mittwoch
in München Alte Kunst an, darunter
das Bild „Der Kampf der Kentauren
und Lapithen“ von Frans Francken d.J.
(15 000 bis 18 000 Euro). Am Donners-
tag versteigert das Wiener Dorotheum
Werke des 19. Jahrhunderts, etwa Niko-
lai Parfenowitsch Komarows gemalte
Bibelszene „Das gelobte Land“ (12 000
bis 15 000 Euro).

GALERIENSZENE

C/O Berlin ist jetzt 
sicher im Monbijoupark
C/O Berlin zieht nun sicher in den
Monbijoupark an der Spree, wie der
Berliner Baustadtrat Ephraim Gothe
mitteilte. Die bekannte Fotogalerie
hatte eine neue Bleibe gesucht.
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